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KMU: Kleine und mittlere Unternehmen
IKT: Informations- und Kommunikationstechnologien
BMWi: Bundesministerium für Wirtschaft und Energie
[bookmark: firstHeading]ERP: Enterprise-Resource-Planning
SCM: Supply Chain Management


CRM: Customer Relationship Management
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Digitalisierung ist die tiefgreifendste, langfristigste wirtschaftliche Veränderung der vergangenen und der kommenden Jahre. Sie hat Auswirkungen auf jedes einzelne Unternehmen und alle Geschäftsbereiche – sei es das Geschäftsmodell als Existenzgrund oder die Geschäftsprozesse, Produkte oder die Interaktion mit Kunden. Die Chancen und Risiken dieses alles verändernden Fortschritts richtig einzuschätzen und die digitale Transformation erfolgreich umzusetzen ist die große Herausforderung für die deutsche Wirtschaft und ihre Unternehmen.

Aber was ist eigentlich Digitalisierung, was ditiale Transformation und warum ist sie so wichtig, gerade für KMU?
Die Nachfolgende Arbeit beschäftigt sich mit den Gründen und versucht auf bestimmte Teilaspekte Antworten zu finden.
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Zuerst müssen die zentralen Begriffe, Digitalisierung und KMU, herausgestellt werden.
KMU sind entsprechend ihrer Definition kleiner und mittlerer Unternehmen solche, die anhand ihrer Beschäftigtenzahl und des Umsatzes bestimmte Grenzwerte unterschreiten. So definiert es das Institut für Mittelstandsforschung Bonn, dessen Definition in Deutschland als akzeptiert gilt. Somit beschäftigt ein KMU weniger als 500 Mitarbeiter und erwirtschaftet maximal 50 Mio. € Jahresumsatz. Wichtig zu beachten ist, dass durch die verschiedenen Merkmale keine klare Definition möglich ist, da nur quantitative Merkmale erfasst werden und die Bedeutung des Mittelstands überzeichnet wird.[footnoteRef:2] [2: 	 IfM Bonn, KMU-Definition, Internetseite] 

[image: ]Abb. 1 KMU-Definition IfM Bonn ab 01.01.2016
Zur Bedeutung von KMU kann Sigmar Gabriel zitiert werden: „Der wirtschaftliche Erfolg unseres Landes beruht auf der Leistungsfähigkeit unseres Mittelstands. […] Über 99 % unserer Unternehmen sind Mittelständler, über 83 % aller Auszubildenden und über 60 % unserer sozialversicherungspflichtig Beschäftigten lernen und arbeiten dort. Mittelstand in Deutschland ist also klein und groß, traditionsreich und modern, regional und global, verantwortungsbewusst und innovativ. Genau diese Mischung macht den deutschen Mittelstand als Wirtschaftsmodell stark.“[footnoteRef:3] [3: 	 Sigmar Gabriel, Mittelstand – Motor und Zukunft der deutschen Wirtschaft 2015, Geleitwort V] 

Wichtig ist es, nicht alle Aspekte des digitalen Zeitalters unter dem Wort „Digitalisierung“ zusammenzufassen. Es muss zwischen Digitalisierung und digitaler Transformation unterschieden werden, da es sich nicht um Synonyme handelt.
Ebenfalls wichtig ist es, herauszustellen, dass es hierbei um die Digitalisierung im Sinne von technologischer Entwicklung geht und nicht um die Digitalisierung von analogen Informationen.
Bei dem Begriff der digitalen Transformation handelt es sich um den Prozess, in dem den die digitalen Technologien eingesetzt werden. Ein Beispiel hierfür ist die Nutzung von Big Data Analytics. Unter Digitalisierung, welche sich in 3 Stufen abbilden lässt, versteht man die Änderung von analogen zu digitalen Herangehensweisen bereits bestehender Prozesse. Zusammenfassend kann Digitalisierung als technische Grundvoraussetzung zur digitalen Transformation verstanden werden.[footnoteRef:4] [4: 	 Vgl. Helmut Krcmar et al., Digitalisierung im Mittelstand: Die Zeit läuft!, 2016] 

Die drei Stufen lassen sich anhand einer Tabelle der ZEW darstellen. [footnoteRef:5] [5: 	 Marianne Saam et al. Digitalisierung im Mittelstand, 2016] 
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Abb. 2 Stufen der Digitalisierung
Auch der Begriff Innovation soll kurz erklärt sein. Darunter wird das Einführen neuer Produkte, Dienstleistungen, Prozesse und Geschäftsmodelle verstanden.[footnoteRef:6]
 [6: 	 Vgl.  Specht, Dieter et al., Gabler Lexikon Technologie Management , 2002] 
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Die Digitalisierung und somit digitale Transformation haben Ihren Ursprung Anfang des 20. Jahrhunderts, als erste technologische Entwicklungen wie Strom, Schiene und Telekommunikation entstanden.
Das digitale Zeitalter, welches unter anderem von Martin Hilbert so definiert wird, dass es mit der Angleichung von digitalen und analogen Speichermöglichkeiten beginnt, ließ noch ca. 100 Jahre auf sich warten. Den diese Definition legt als Startpunkt das Jahr 2002 fest.[footnoteRef:7][footnoteRef:8] [7: 	 Vgl. Danielle Bengsch, 2002 begann das Digitalzeitalter, 2011]  [8: 	 Vgl. Martin Hilbert et al., The World‘s Technological Capacity to Store, Communicate and Compute Information, 2011
] 

Und, obwohl die technologische Entwicklung das Leben und den Alltag von Milliarden von Menschen ändert, kann nicht nur von dem Megatrend „Digitalisierung“ gesprochen werden. [footnoteRef:9] Megatrends sind langfristige, tiefgreifende Veränderungen, welche die Gesellschaft, bzw. dessen Werte und Strukturen ändern. Ein weiterer Megatrend ist „Vernetzung und Individualisierung“, bei der es z.B. um die Nutzung von sozialen Plattformen wie Facebook geht. [9: 	 Vgl. Bühler, P./Maas, I-Society: How multi-optionality is pushing individualisation
	in the digital age, 2015] 


Zurück zur Digitalisierung: Nachdem die ersten Entwicklung im 20. Jahrhundert die Wirtschaft großflächig verändert haben, steht nun die nächste Stufe an. Bei der Digitalisierung werden neue Informations- und Kommunikationstechnologien entwickelt, die wiederum bestehende (Wertschöpfungs-) Prozesse verändern. Das bildet ein Geflecht aus bestehenden und neuen Technologien, weshalb man davon spricht, dass sich reale digitale Welt miteinander verbinden.[footnoteRef:10] [10: 	 Vgl. Jahresmittelstandsbericht, 2014, S. 57 ff.] 


Diese Entwicklung ist unausweichlich, unumkehrbar schnell und unsicher. [footnoteRef:11] [11: 	 Vgl. Digitalisierung im Mittelstand: Die Zeit läuft!, IM+io] 


3. Aktueller Stand der Digitalisierung in Deutschlands

Wichtig ist im Zusammenhang des aktuellen Stands, dass digitale Technologien wie alle anderen Technologien ebenfalls Jahrzehnte brauchen können, um flächendeckend umgesetzt zu werden.

Um zu analysieren, wie weit die technologische Entwicklung in Deutschlands KMU ist, kann das bereits genannte 3-Stufen-Modell genutzt werden.

1. Digitalisierungsstufe: Grundlegende digitale Datenverarbeitung. Diese Stufe setzt voraus, dass die Voraussetzungen zur Nutzung digitaler Technologien vorhanden sind: Das sind Hard- und Software, also unter anderem Computer, Internetzugang und weitere grundlegende Strukturen.

Der Anteil der Beschäftigten von KMU, die am PC arbeiten, einen Internetzugang haben und der Unternehmen, die ein ERP-System nutzen, liegt branchenübergreifend bei ca. 50%. Ein ERP-System wird zur Planung, Steuerung und Kontrolle der digitalen Transformation benötigt und zur internen Vernetzung von Systemen (z.B. CRM) genutzt. Das heißt, dass die Hälfte der deutschen KMU den Grundstein der Digitalisierung gelegt haben und somit befähigt sind, diese technologische Entwicklung umzusetzen, wobei der Wert sich mit der Unternehmensgröße verbessert. (Eigene Worte, evtl. Fazit?) Präsenz im Internet, automatische Datenerfassung und Weitergabe ist bei einem Großteil der Unternehmen vorhanden. Allerdings werden die Daten nur von 30% der Unternehmen zur Verbesserung von Prozessen genutzt. Das wiederum heißt, dass gute Ansätze vorhanden sind, aber nicht konsequent genutzt werden. 

2. Digitalisierungsstufe: Vernetzte Information und Kommunikation. Diese Stufe setzt voraus, dass intern große Datenmengen ausgewertet werden und die Möglichkeit besteht, von jedem Standort auf alle Daten zugreifen zu können, sowie die einheitliche Nutzung aller Informationen im Gesamtunternehmen. Extern wird die Nutzung von Marketing, Rekrutierung und Nutzung von mobilen Endgeräten vorausgesetzt. 1. FERTIG; WEITER AUF S. 24 DER PDF 3.3 ZfW

3. Digitalisierungsstufe: Vernetzte Produkte und Dienstleistungen. Während die 1. und 2. Stufe auf die digitale Transformation des Unternehmens abzielen, verlagern sich die Aspekte in dieser Stufe in das Internet. Darunter fallen Apps, Projekte zur Industrie 4.0 und ein internetbasiertes Geschäftsmodell.


[footnoteRef:12] [12: 	 Marianne Saam et al. Digitalisierung im Mittelstand, 2016] 



Deutschland liegt zwar als IKT-Standort im Mittelfeld der Industrieländer, ist allerdings im Bereich der Innovationsfähigkeit und der Vernetzung zwischen IKT und anderen Wirtschaftsbranchen sehr stark. Jedoch sind die Netzinfrastruktur, im Vergleich zu anderen Industrieländern geringen Ausgaben und Investitionen und Exporte schwach, was auch daran liegt, dass die Politik in Deutschland der Digitalisierung hinterherhinkt, was sich zum Beispiel am geringen Anteil von E-Governement zeigt.

Besonders langsam verläuft die Umsetzung im Gegensatz zu großen Unternehmen von neuen Technologien in KMU. Dabei ist es nicht nur die geringere Nutzung von digitaler Infrastruktur, sondern auch der Umsatzanteil, bei dem KMU zurückliegen. [footnoteRef:13] [13: 	 BMWi, Monitoring-Report Wirtschaft Digital 2015, S.7] 
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